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Kander.2050 als Beispiel einer grossräumigen Planung 

W. Müller, S. Krähenbühl, R. Künzi  

1 Das Kandertal als historisch gewachsene Flusslandschaft 

In historischer Zeit dominierte die Kander die Gestalt des Kandertals und beanspruchte praktisch den ganzen Tal-

boden für sich. Sie verzweigte sich bis zu einer Breite von 200 m und hinterliess eine vielfältige und raue Landschaft 

mit Kies- und Sandbänken sowie Auenwäldern. Mehr noch als die Kander selbst, war der wilde Zufluss Engstlige für 

ihre ungestümen Hochwasser bei der Bevölkerung gefürchtet. Für die vergangenen 400 Jahre lassen sich ca. 75 

grössere Schadensereignisse im Kandertal nachweisen. Die Kander und ihr Geschiebe verursachten auch im Aare-

tal erhebliche Probleme. Die immer wiederkehrenden Überflutungen und der Rückstau der Aare mit Auswirkungen 

auf die Stadt Thun führten schliesslich zu einschneidenden Massnahmen. 

Im Jahr 1714 wurde der Kanderdurchstich realisiert. Eine für die damalige Zeit gewagte und visionäre Idee, welche 

gewaltige Veränderungen für die Kander brachte und auch heute noch hydrologische Auswirkungen auf den Thu-

nersee und die Stadt Thun zur Folge hat. Vor etwa 100 Jahren wurde damit begonnen, den Kanderlauf zum Schutz 

der neu erbauten Eisenbahnlinie über weite Strecken zu begradigen, einzuengen und massiv zu verbauen. Dank 

diesen Korrektionen und später realisierten Massnahmen konnte die Hochwassergefahr im Kandertal erfolgreich 

gebannt und eine sichere Bahnverbindung auf der Lötschberglinie ermöglicht werden. 

 

 

 

Abb. 1: 1714 Kanderdurchstich mit Folgen 

2 Problemstellung 

Durch die Korrektionsprojekte ging der ursprüngliche Flusslebensraum mit seinen begleitenden Auen verloren oder 

wurde stark beeinträchtigt. Die Kander wurde auf ein klar normiertes Trapezprofil reduziert und mit über 40 Quer-

bauwerken stabilisiert. Die Fischwanderung wurde unterbrochen und die Seeforelle des Thunersees wurde zur be-

drohten Art. Eine andere Folge dieser Verbauungen ist die Eintiefung des Flusses, welche zunehmend die beste-

henden Schutzbauten gefährdet. In einer Studie zum Geschiebehaushalt der Kander (GeHaK) wurde die bisherige 

Sohlenerosion quantifiziert und aufgrund von Modellrechnungen eine weitere Sohleneintiefung für die nächsten 

Jahrzehnte prognostiziert, sofern keine Massnahmen ergriffen werden. 

Die Häufung von intensiveren Hochwasserereignissen der Neuzeit brachte das System Kander.1900 zudem an die 

Grenzen der hydraulischen Kapazität und seiner mechanischen Belastbarkeit. Die Anforderungen der heute gelten-

den Wasserbau-, Naturschutz-, Gewässerschutz- und Fischereigesetzgebung werden nicht erfüllt. Gleichzeitig sind 

die Bedürfnisse der Bevölkerung an Naherholungsräume in Flussnähe stark gestiegen. 
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3 Gewässerentwicklungskonzept GEKa zeigt Lösungen auf 

Gemäss Wasserbaugesetzgebung obliegt die Wasserbaupflicht im Kanton Bern den Gemeinden, unter Aufsicht und 

mit Unterstützung von Bund und Kanton. Diese Regelung hat neben vielen Vorteilen auch Nachteile. So stossen 

kleinere Gemeinden mit Wasserbaupflicht an grösseren Talflüssen an ihre finanziellen und fachlichen Grenzen. 

Angesichts der übergeordneten Probleme auf Stufe Flusseinzugsgebiet und Region sind Lösungen und Massnah-

men künftig auf dieser Stufe und nicht mehr nur auf Gemeindeebene zu erarbeiten. 

 

Mit dem regionalen Gesamtprojekt Kander.2050 wurde für die künftige Entwicklung der Kander im Rahmen eines 

Gewässerentwicklungskonzeptes Kander GEKa eine ganzheitliche, nachhaltige Lösung unter Einbezug der Bevölke-

rung gefunden und Leitplanken für künftige Wasserbauprojekte an der Kander erarbeitet. 

 

Folgende Fragen standen im Vordergrund: 

Á Wie ist das heutige System Kander entstanden, in welchem Zustand befindet es sich? 

Á Welche Defizite hat die Kander aus Sicht Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft? 

Á Was sind die elementaren Anforderungen und Restriktionen an ein neues System Kander.2050 aus Sicht Um-

welt, Wirtschaft und Gesellschaft? 

Á Welche Massnahmen werden diesen Anforderungen am besten gerecht? 

Á Welche Meinung hat die breite Öffentlichkeit, was sind ihre Bedenken und Hoffnungen? 

Á Welche Massnahmen werden akzeptiert und sind in welchem Zeitrahmen und zu welchem Preis realisierbar? 

Á Wo sollen welche Schwerpunkte gesetzt werden? 

4 Projekstruktur und Organisation 

Das Projekt Kander.2050 umfasst insgesamt sieben Phasen, wobei das Gewässerentwicklungskonzept (GEKa) in 

den Phasen 1 bis 4 erarbeitet worden ist. Die Phasen fünf bis sieben beinhalten die Umsetzung des GEKa. Kan-

der.2050 versteht sich als modulare, flexible und künftig erweiterbare Projekstruktur und soll als Pilotprojekt für wei-

tere derartige Vorhaben dienen. 

 

 

Abb. 2: Projektmatrix Kander.2050 

Phase 0 (Projektierung): Beinhaltete die Grundlagenbeschaffung, die Definition der internen Organisation, die 
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Vorbereitung und Klärung der Ziele und des Auftrages der entsprechenden Teilprojekte mit Angaben zu den zu 

erwartenden Ergebnissen, Zeitaufwand und Kosten. Die Phase 0 bildete die Grundlage für den Projektauftrag. 

Phase 1 (Ist): Umfasste die Darstellung der historischen Entwicklung und des heutigen Systemzustandes. 

Phase 2 (Analyse): Umfasste die Festlegung von Referenzen, das Eruieren von Defiziten und Restriktionen. Die 

Herleitung von Entwicklungszielen, Strategien und Handlungsempfehlungen sowie die Zusammenfassung in einem 

Fachleitbild. 

Phase 3 (Partizipation): Gab der Bevölkerung die Möglichkeit ihre Ziele, Wünsche und Befürchtungen in einem 

Bürgerleitbild festzuhalten und bereits vorliegende Varianten von Massnahmen zu bewerten. 

Phase 4 (Massnahmen): Beinhaltet konkrete, bewertete Massnahmen, die mittels Modellen und Simulationen de-

tailliert und in geeigneten Visualisierungen dargestellt wurden. 

Phasen 5 ï 6 (Umsetzung): Bedenkt Sicherstellung der Behördenverbindlichkeit im Rahmen eines Gewässerricht-

planes (GRKa) sowie die Umsetzung der Massnahmen in konkreten Wasserbauprojekten nach Dringlichkeit und 

verfügbaren Mitteln . 

 

Das Gesamtprojekt Kander.2050 ist ein intern initiertes Projekt der kantonalen Verwaltung mit extern orientierter 

Zielsetzung und externen Auftragnehmern. Auftraggeber für den Teil Gewässerentwicklungskonzept waren das 

Tiefbauamt des Kantons Bern (TBA), vertreten durch den Oberingenieurkreis I (OIK I) und das Amt für Landwirt-

schaft und Natur (LANAT), vertreten durch das Fischereiinspektorat (FI). Die Projektmatrix (Abb. 2)  und das Organi-

gramm  (Abb. 3) widerspiegeln die Komplexität des Projekts, bedingt durch die integrale Bearbeitung und den parti-

zipativen Ansatz. 

 

 

 

Abb. 3: Organigramm Gesamtprojekt Kander.2050 

Im Sinne der Nachhaltigkeit wurden die Aspekte Umwelt (Modul 1), Wirtschaft (Modul 2) und Gesellschaft (Modul 3) 

grundsätzlich gleichwertig behandelt. In der Umsetzung wurden die Module Wirtschaft und Gesellschaft jedoch zu 

einem Modul (M2&3), Sozio-Ökonomie, zusammengefasst. Die Projektbearbeitung erfolgte in insgesamt sechs 

sektoral getrennten Teilprojekten, die jedoch methodisch wiederum zu integralen Leitbildern und einem Massnah-

menkatalog verschmolzen wurden. 
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5 Methodik 

5.1 Projektperimeter 

Der Projektperimeter umfasst den gesamten Lauf der Kander vom Thunersee (Kanderdelta) bis an den Ursprung, 

dem Kanderfirn, zuhinterst im Gasteretal inklusive den Mündungsbereichen der Seitenbäche und weist eine Länge 

von mehr als 40 km auf. Die Seitenbäche wurden nur als Systeminput von Wasser und Geschiebe in die Betrach-

tungen mit einbezogen. 

 

Abb. 4: Kanderlauf mit seinen wichtigsten Seitenbächen 

5.2 Modul Umwelt 

Im Modul Umwelt wurden die Fachbereiche Hydrologie, Flussmorphologie/Wasserbau und Ökologie behandelt. Als 

Ausgangslage für die Beurteilung der Kander im Ist-Zustand diente ihr Zustand nach 2005. In der Analyse wurden 

die Anforderungen an Hand von Referenzzuständen oder gesetzlichen Vorgaben ermittelt und durch den Vergleich 

mit dem Ist-Zustand die Defizite aufgezeigt. Die Restriktionen bestimmten den Spielraum für mögliche Massnahmen. 

Die Beurteilung der ökologischen Funktionsfähigkeit des Systems Kander wurde gemäss der im Modul-Stufen-

Konzept Ökomorphologie Stufe S beschriebenen Methodik vorgenommen. 

Für Kander.2050 wurde ein Restriktionskatalog erarbeitet, der zwischen absoluten und relativen Restriktionen unter-

scheidet. Absolute Restriktionen, wie die AlpTransit-Linie, sind auf längere Sicht und ohne sehr grosse Investitionen 

nicht veränderbar. Relative Restriktionen wie Brücken, Leitungen, nicht bebaute Bauzonen sind momentane Hinder-

nisse, die mit entsprechenden Investitionen grundsätzlich veränderbar sind. 

Um die Auswirkungen der Klimaänderung auf die Hydrologie der Kander abzuschätzen, wurden für das Einzugsge-

biet Kander-Hondrich umfangreiche, hydrologische Modellierungen durchgeführt. 

Die Resultate aus der Untersuchung des Ist-Zustandes und der Analyse wurden pro Fachgebiet in einem Fachbe-

richt festgehalten. Im Fachleitbild wurden die Resultate aus den einzelnen Fachberichten zusammengefasst darge-

stellt, Ziele in Form von Leitsätzen formuliert und Lösungsstrategien sowie Handlungsempfehlungen skizziert. 
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Abb. 5: Vorgehen zur Erarbeitung des Fachleitbildes aus den verschiedenen Fachberichten 

5.3 Modul Gesellschaft / Wirtschaft 

Das methodische Vorgehen im Modul Gesellschaft / Wirtschaft lässt sich unterteilen in die Kontextanalyse (Beschaf-

fung und Auswertung relevanter Grundlagen in Form einer Sekundäranalyse) und den partizipativen Prozess. Es 

wurden qualitative Erhebungsprozesse gewählt, wobei die Methode des ĂWorld Caf®ñ bei Gruppenarbeiten im Zent-

rum stand. Bei den Kander-Gesprächen war die Beschaffung von Informationen zur gesellschaftlichen und wirt-

schaftlichen Bedeutung der Kander für die Gemeinden entlang der Kander das prioritäre Ziel. Die Resultate der 

Kontextanalyse und der Kander-Gespräche wurden in einem Fachbericht zusammengefasst. Auf der Grundlage 

dieses Berichts haben verschiedene Anspruchsgruppen (Betroffene der Gemeinden, Schwellenkorporationen und 

Planungsregionen sowie wichtige Akteurgruppen aus Bevölkerung, Gewerbe, Landwirtschaft, Tourismus, Freizeit, 

Verkehr, Kultur, usw.) sowohl eigene Einschätzungen und Eindrücke, als auch Hintergrundinformationen zum Sys-

tem Kander beschrieben und in einem Bürgerleitbild festgehalten. Dieses zeigt den angestrebten Zustand des 

Flusssystems Kander.2050 aus Sicht der verschiedenen sozio-ökonomischen Anspruchsgruppen. 
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Abb. 6: Ablauf zur Erarbeitung des Bürgerleitbildes 

5.4 Massnahmenkonzept - GEKa 

Basierend auf den Fachberichten sowie dem Fach- und Bürgerleitbild wurden Strategien entwickelt, mit welchen in 

den verschiedenen Handlungsfeldern substantielle Verbesserungen erreicht werden können. Auf der Basis dieser 

Strategien wurden abschnittsbezogene Massnahmen oder Massnahmenpakete definiert, auf einer zusammenfas-

senden Liste abschnittsbezogen erfasst, in internen Besprechungen zwischen den einzelnen Teilprojekten sowie 

zwischen den Modulen bereinigt, eine Priorisierung festgelegt und auf Massnahmenblättern dokumentiert. 

5.5 Partizipation und Kommunikation 

Im Unterschied zu andern vergleichbaren Gewässerentwicklungskonzepten im In- und Ausland, hatte die Partizipati-

on im Projekt Kander.2050 von Beginn weg einen hohen Stellenwert. Neben den Kander-Gesprächen und der Erar-

beitung des B¿rgerleitbildes, wurden mit den drei Projektorganen ĂMitwirkungsausschussñ (PMA), ĂBegleitaus-

schussñ (PBA) und den ĂProjektfachstellenñ (PFA) spezifische Partizipationsprozesse durchgef¿hrt. Vor allem die 

betroffene, organisierte Bevölkerung hatte bereits in einem sehr frühen Stadium des Projekts die Gelegenheit sich in 

mehreren Veranstaltungen und Mitwirkungen partizipativ an der Entwicklung des Konzepts zu beteiligen. Die 

Schwierigkeit bestand darin, den Partizipationsprozess methodisch in ein Gesamtkonzept zu integrieren, um letztlich 

zu vergleichbaren Resultaten und Massnahmen zu gelangen. 

Zur Information der breiten Öffentlichkeit wurde 2005 eine Broschüre zur Problemstellung veröffentlicht. Während 

des Projekts erschienen drei Newsletter. In der Broschüre 2009 wurde das gesamte Projekt allgemeinverständlich 

zusammengefasst. Sämtliche Dokumente sind als Ganzes, oder Auszüge davon, auf dem Internet unter 

www.kanderwasser.ch verfügbar. 

6 Ist-Zustand und Analyse 

6.1 Hydrologie 

Die Kander ist ein typisches alpines Fliessgewässer, welches bis zur Messstation in Hondrich (ca. bei km 7) eine 

Fläche von 496 km
2
 entwässert. Die Kander weist ein glazio-nivales Abflussregime auf. Die grossen Abflussmengen 

werden in den Monaten Mai ï August vorwiegend durch Schnee- und Gletscherschmelze ausgelöst. Auf Grund der 

starken Abflussschwankungen (von mittlerem jährlichen Abfluss von rund 21 m3/s bis Spitzenabfluss 270 m3/s) wird 

die Kander oftmals auch als grösster Wildbach der Schweiz bezeichnet (Wehren 2010). 

Es hat sich gezeigt, dass insbesondere bei den grösseren Einzugsgebieten der Kander in den letzten gut zehn Jah-

ren eine auffällige Häufung grösserer Hochwasserspitzen aufgetreten ist. Zudem stellt die Abflussspitze vom August 

2005 bei mehreren Messstationen das grösste Ereignis der vorliegenden Messungen dar. Deshalb ist ein stark posi-

tiver und signifikanter Trend bei den jährlichen Hochwasserspitzen zu beobachten. 

 

Abb. 7: Jahreshochwasserspitzen Kander-Hondrich 1903 ï 2008 

Wie zahlreiche Untersuchungen zeigen (z.B. Pfister 1999, Sturm et al. 2001, Hügli 2002), ist die Hochwasseraktivität 

in weiten Teilen Europas bzw. in der Schweiz natürlichen Schwankungen unterworfen. Die ereignisarme Phase 

zwischen ca. 1910 und 1980 wird auch als «Disaster Gap» (Pfister) bezeichnet. In neuerer Zeit ï gegen Ende des 

20. Jahrhunderts ï ist wiederum eine Häufung grosser Hochwasser zu beobachten, wobei ein Rückgang der ver-

stärkten Hochwasseraktivität bis heute noch nicht festzustellen ist. Es wird davon ausgegangen, dass dieses zykli-

sche Muster der Hochwasseraktivität in Zusammenhang mit natürlichen Klimavariationen gebracht werden kann 

Feldfunktion geändert

http://www.kanderwasser.ch/
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(z.B. Sturm et al. 2001). In seiner Masterarbeit konnte D. Bütschi dieses zyklische Muster der Hochwasseraktivität 

anhand der Schadenschronik ansatzweise auch für die Kander nachweisen (Bütschi 2008). Da allgemein davon 

ausgegangen wird, dass die Klimaphasen, welche die Hochwasserhäufigkeit bestimmen, einen Zyklus von mehreren 

Jahrzehnten aufweisen, besteht die Möglichkeit, dass im untersuchten Einzugsgebiet in den nächsten Jahren und 

Jahrzehnten weiterhin grössere Hochwasserereignisse auftreten. 

Um die Auswirkungen der Klimaänderung auf die Hydrologie der Kander abzuschätzen, wurden für das Einzugsge-

biet Kander-Hondrich hydrologische Modellierungen durchgeführt. Einerseits wurde die Sensitivität umfangreicher 

hydrologischer Parameter auf systematisch veränderte Temparatur- und Niederschlagsbedingungen untersucht, 

anderseits wurden die Auswirkungen realistischer, jahreszeitlich differenzierter Klimaszenarien für das Jahr 2050 

analysiert. Neun unterschiedliche Klimaszenarien bildeten die Grundlage für die hydrologische Modellierung. Diese 

wurde hinsichtlich mittlerer Abflussverhältnisse sowie ausgewählter Kenngrössen zu Hoch- und Niedrigwasser aus-

gewertet. Dazu wurde extremwertstatische Untersuchungen durchgeführt. 

 

Abb. 8: Extremwertstatistische Auswertung der gemessenen bzw. der modellierten Abflüsse und der Szenarien. 

Datengrundlage: grösste jährliche Tagesmittelwerte 

Die statistische Auswertung der modellierten Klimaszenarien (Abb. 8Abb. 8) zeigt bei einer Mehrzahl der untersuch-

ten Szenarien eine Zunahme der Anzahl der extremen Abflussereignisse (in der Grössenordnung des 2005-er Er-

eignisses). Dies deutet darauf hin, dass sehr grosse Hochwasserereignisse in Zukunft häufiger auftreten könnten. 

Darauf weisen auch die Ergebnisse von aktuellen, wissenschaftlichen Untersuchungen hin (z.B. Frei, Schöll, Fuku-

tome, Schmidli, Vidale 2006). Es ist aber zu beachten, dass die Aussagen zur Entwicklung der Extremwerte unter 

dem Einfluss der Klimaänderung heute noch mit grosser Unsicherheit behaftet sind. 

Aus Abb. 8Abb. 8 wird auch ersichtlich, dass verschiedene Szenarien bei den extremen Hochwasserabflüssen ï z.B. 

in der Grössenordnung des Ereignisses vom August 2005 ï eine Zunahme gegenüber den modellierten Abflüssen 
von 1980 - 1999 aufweisen. Dies äussert sich darin, dass die entsprechenden Kurven im Bereich ab dem HQ100 

stärker ansteigen oder bereits höher liegen, als die Kurve, welche die heutigen Verhältnisse repräsentiert. Somit 

erhalten die extremen Hochwasserabflüsse eine kleinere Wiederkehrperiode, sie treten bei diesen Szenarien also 

häufiger auf. 

Für die Bestimmung der zukünftigen Bemessungsgrössen wurden diejenigen Szenarien verwendet, welche am 

oberen Rand der Bandbreite der extremwertstatistischen Auswertung liegen. Dies entspricht bei Kander-Hondrich für 
den Fall eines HQ100 einer Multiplikation der heute gültigen Bemessungsgrösse mit dem Faktor 1.15.  

 

6.2 Fluss-Morphologie / Wasserbau 

Die Sohle der Kander hat sich über lange Strecken relativ stark eingetieft. Im Abschnitt zwischen der Suld- und 

Chienemündung betrug die Sohlenerosion in den letzten 50 Jahren bis 1.5 m. Auf den Flussabschnitten mit Sperren 
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als Fixpunkte konnte eine grossräumige Eintiefung verhindert werden. 

Das Hochwasser vom August 2005 hat zum Teil grosse Geschiebemengen in die Kander eingetragen, was für die 

Sohlenstabilität förderlich war. Der generelle Trend zur Erosion konnte jedoch nicht gebremst werden. Die Gründe 

der Sohlenerosion liegen einerseits im schmalen Gerinne mit dem hohen Transportvermögen und andrerseits im 

geringen Geschiebeeintrag in die Kander als Folge von zahlreichen Geschiebesammlern in den Seitenbächen sowie 

den Kiesentnahmen. Die Folgen der Sohlenerosion sind unterspülte Ufersicherungen, Auengebiete die entlang der 

Kander nicht mehr überschwemmt werden sowie die negative Beeinflussung des Grundwasserspiegels. In Abschnit-

ten, in denen die Kander in den letzten Jahren ein breiteres Flussbett einnehmen konnte (Augand, Heustrich und 

Schwandi Ey), sind wieder deutlich höhere Sohlenlagen gemessen worden. 

Durch Verbreiterungen des Flussbettes oder durch einen höheren Geschiebetransport in der Kander kann die Soh-

lenerosion nachhaltig gestoppt werden. Ein Verzicht auf die Geschiebesammler in den Seitenbächen hätte jedoch 

negative Auswirkungen auf den Hochwasserschutz an den Seitengewässern und würde dort zu neuen Schutzdefizi-

ten führen. Andererseits stellt der Geschieberückhalt für die Kander ein gewichtiges Defizit mit entsprechenden 

Langzeitschäden am Gerinne und den vorhandenen Schutzbauten dar. Die langfristige Wiederherstellung eines 

ausgewogenen Kieshaushaltes im System Kander ist deshalb dringend anzustreben. 

Eine Zustandsbeurteilung der Verbauungen zwischen Kandersteg und der Mündung in den Thunersee ergab, dass 

rund die Hälfte der Querbauwerke beschädigt ist und die Längsbauwerke zahlreiche Schadstellen aufweisen. In 

Einzelfällen wurde eine Sanierung als dringend erachtet, da in der Nähe wichtige Infrastrukturanlagen vorhanden 

sind. 

 

Nr. Abschnitt HWS Sohle SB 

1 Kanderdelta ï Eisenbahnbrücke II II II 

2 Eisenbahnbrücke ï Mündung Simme I II II 

3 Mündung Simme ï BKW-Fassung Hondrich II III III 

4 BKW-Fassung Hondrich ï Mündung Engstlige III IV IV 

5 Mündung Engstlige ï Kraftwerk Kandergrund IV III III 

6 Kraftwerk Kandergrund ï Fassung Kandersteg II II II 

7 Fassung Kandersteg ï Mündung Alpbach V III III 

8 Schlucht Chluse II I I 

9 Gasteretal ï Kanderfirn  II I II 

Tab. 1 Darstellung Abschnittsbezogene Defizite bezüglich Hochwasserschutz (HWS), Sohlenstabilität (Sohle) und Schutzbauten 

(SB). Legende: I ï ohne Defizit, II ï geringes Defizit, III ï mässiges Defizit, IV ï grosses Defizit, V ï sehr grosses Defizit. 

Zur Sicherstellung eines angemessenen Schutzes des Lebens- und Wirtschaftsraumes entlang der Kander wurde 

eine differenzierte und auf die bestehende Nutzung abgestimmte Schutzzielmatrix erarbeitet und mit der vorhande-

nen Gefährdungssituation verglichen. Daraus resultierten auf zwei Abschnitten punktuell grosse, bis sehr grosse 

Schutzdefizite. 

Im Rahmen der Erarbeitung des GEKa wurde als neue Grösse der Gewässerentwicklungsraum bestimmt. Er um-

fasst die aktive Breite des natürlichen Systems Kander, unter Berücksichtigung der vorhandenen Restriktionen. Der 

definierte Gewässerentwicklungsraum weist je nach Abschnitt eine Breite von 40 bis 200 m auf und ist somit deutlich 

breiter als der Gewässerraum nach Gewässerschutzgesetz. Ausserhalb des Gewässerraums ist im Gewässerent-

wicklungsraum eine intensive landwirtschaftliche Nutzung zulässig, das Errichten neuer Bauten soll aber nur noch 

bei Standortgebundenheit und übergeordnetem öffentlichen Interesse möglich sein. Dadurch soll neben der Hoch-

wasserschutzfunktion auch der Handlungsspielraum für die zukünftige Entwicklung der Kander gesichert werden.  

6.3 Ökologie 

Durch den Vergleich des Ist-Zustandes mit dem ökologischen Idealzustand (= Referenzzustand) lassen sich für 

grosse Teile des Kanderlaufs allgemeine ökologische Defizite herleiten. Der verfügbare Raum für die Kander ist auf 

weiten Strecken eingeschränkt. Morphodynamische Prozesse wie Geschiebeumlagerungen können nur einge-

schränkt ablaufen. In der Folge sind gewässertypische Gerinnestrukturen wie Kies- und Sandbänke, Schnellen, 

Rinnen, Kolke oder Furten selten. Tot- und Schwemmholz fehlen als natürliche Strukturbildner im Gerinne und als 

Habitat weitgehend. Auf weiten Abschnitten sind die Ufer verbaut und/oder die Uferbereiche werden intensiv genutzt. 

Gewässertypische Uferstrukturen mit einer entsprechenden Ufervegetation können sich kaum entwickeln. Aus-

tauschprozesse zwischen Gewässer und Umland sind erschwert. Die Überschwemmungsflächen (Auen) sind in ihrer 

Ausdehnung stark zurückgegangen und die verbleibenden Auenrelikte sind teilweise von der Kander abgeschnitten. 
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Die fehlende Überflutungs- und Geschiebedynamik bewirkt eine Verarmung des Lebensraums Aue. Durch beste-

hende Nutzungen und Infrastrukturen im Gewässerumfeld sind die Längs- und Quervernetzung abschnittsweise 

eingeschränkt. 

Viele künstliche Durchgängigkeitsstörungen sind insbesondere für Jungfische aber auch für ausgewachsene Bach- 

und Seeforellen zum Teil unüberwindbar. Vor allem kleinere Zuflüsse der Kander sind nicht oder nur ungenügend 

mit dieser vernetzt und stehen daher nicht als Laichgewässer und Lebensraum für Jungfische zur Verfügung. Die 

Lebensraumvielfalt und ïqualität für Fische ist eingeschränkt.  

 

Nr. Abschnitt Gesamtdefizit 

1 Kanderdelta ï Eisenbahnbrücke II geringes Defizit 

2 Eisenbahnbrücke ï Mündung Simme II geringes Defizit 

3 Mündung Simme ï BKW-Fassung Hondrich III mässiges Defizit 

4 BKW-Fassung Hondrich ï Mündung Engstlige IV grosses Defizit 

5 Mündung Engstlige ï Kraftwerk Kandergrund IV grosses Defizit 

6 Kraftwerk Kandergrund ï Fassung Kandersteg II geringes Defizit 

7 Fassung Kandersteg ï Mündung Alpbach IV grosses Defizit 

8 Schlucht Chluse I ohne Defizit 

9 Gasteretal ï Kanderfirn  I ohne Defizit 

Tab.2: Abschnittsbezogene Defizite in Bezug auf den ökologischen Idealzustand (=Referenzzustand) 

Wie der Tab.2Tab.2 entnommen werden kann, weisen die obersten Abschnitte der Kander (Gasteretal, Chluse) 

keine Defizite auf. Zwischen Kandersteg und Kandergrund, sowie im untersten Abschnitt von der Einmündung der 

Simme bis zum Thunersee ist die Kander relativ naturnah und wenig verbaut. In den Siedlungsgebieten ist der Ge-

wässerraum stark eingeschränkt und die Ufer hart verbaut. Das Gerinne verläuft gradlinig und weist nur eine geringe 

Variabilität auf. Auf diesen Abschnitten (Kandersteg, Kandergrund, Hondrich) wurden die grössten Defizite ermittelt. 

 

6.4 Gesellschaft / Wirtschaft 

Thun und Spiez sind die bevölkerungsreichsten Gemeinden entlang des Kanderlaufs, und weisen ein ähnliches 

Bevölkerungswachstum auf wie die ländlichen Gemeinden. Während das Kandertal als Wohnregion nach wie vor 

attraktiv ist, nimmt seine Bedeutung als Arbeitsstandort stetig ab. In vier Kraftwerken wird die Wasserkraft der Kan-

der genutzt, wovon die beiden grösseren Kraftwerke in Kandergrund und Spiez jährlich je rund 100 GWh Energie 

produzieren. In Kandergrund, in der Engstlige bei Frutigen und am Kanderdelta bei der Mündung in den Thunersee 

wird heute Kies entnommen. Die Region Kandertal bietet sowohl im Sommer wie auch im Winter touristisch attrakti-

ve Angebote. Die Niesenbahn und der Blausee, zwei touristische ĂHot Spotsñ, liegen direkt an der Kander. F¿r die 

Naherholung von grosser Bedeutung sind die renaturierten Flussabschnitte Spiez-Augand, Schwandi Ey bei Fruti-

gen und die ab 2005 teilweise autonom entstandene und 2010 wasserbaulich gesicherte Flussaufweitung Heustrich. 

 

Aus den Ergebnissen der Kander-Gespräche haben sich mehrere Thesen ergeben. Es wurde festgestellt, dass das 

Interesse, sich am Projekt Kander.2050 zu beteiligen, umso grösser ist, je stärker die Betroffenheit durch Hochwas-

serereignisse und je mehr die Kander Teil des unmittelbaren Lebensraums ist. Hochwasserschutz wird dann zum 

zentralen Anliegen, wenn die Kander unmittelbarer Lebensraum ist. Die Werte von Natur und Naherholung wurden 

dann höher gewichtet als der Hochwasserschutz mit klassischen Verbauungen, wenn die Kander nicht unmittelbarer 

Lebensraum darstellt. Es wurde angenommen, dass Mängel im Hochwasserschutz einerseits aus der Vernachlässi-

gung früherer Unterhaltsarbeiten aufgrund fehlender finanzieller Mittel entstanden ist und andererseits auch auf die 

heute strengeren Auflagen bezüglich Natur- und Landschaftsschutz sowie Fischerei zurückzuführen sind, welche 

sich teilweise nicht mit den Unterhaltsmassnahmen zum Hochwasserschutz verbinden lassen. Das Vertrauen in alte 

Verbauungsprinzipien ist nach wie vor vorhanden. Gleichzeitig wird die Mehrheit der nach den neusten Hochwas-

serereignissen umgesetzten wasserbaulichen Massnahmen positiv gewertet. Realisierte Gerinneaufweitungen 

Schwandi Ey und Augand werden grösstenteils als gelungene Projekte für die Naherholung und die Aufwertung der 

Natur wahrgenommen, jedoch weniger als Projekte für adäquaten Hochwasserschutz. Die Seitenbäche werden als 

die grössere Gefahr betrachtet, als die Kander selbst. Die Akzeptanz und der Spielraum für Aufweitungs-/ Renaturie-

rungsprojekte scheint in Gemeinden am Unterlauf der Kander und in Gemeinden mit einem Kanderfernen Ortskern 

grösser zu sein. Die Bevölkerung ist sich den vorhandenen Natur- und Landschaftswerten teils noch nicht so sehr 
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bewusst. 

7 Massnahmenkonzept 

7.1 Fachleitbild 

Im Fachleitbild wurden die Ziele in Form von Leitsätzen ausformuliert. Die übergeordneten Ziele - attraktiver Lebens-

raum (Hauptziel), ausreichender Hochwasserschutz (Oberziel) sowie guter ökologischer Zustand (Oberziel) - mit 

ihrer gemeinsamen, nachhaltigen Stossrichtung lassen sich aus der Wasserbau- und Umweltschutzgesetzgebung 

ableiten. Das Fachleitbild GEKa orientiert sich am Grundsatz der Nachhaltigkeit und dem Fachleitbild Fliessgewäs-

ser Schweiz (BUWAL, BWG 2003), mit den strategischen Zielen ausreichender Gewässerraum, ausreichende Was-

serführung und Wasserqualität.  

In den sektoralen Zielen und Leitsätzen wurden die strategischen Ziele auf die Fachebene gebracht. Für die einzel-

nen Gewässerabschnitte wurden segmentale Handlungsempfehlungen für die Umsetzung der Ziele postuliert.  

7.2 Bürgerleitbild 

Das Bürgerleitbild zeigt einen erreichbaren sowie von den beteiligten sozio-ökonomischen Anspruchsgruppen ange-

strebten und getragenen Zielzustand des Flusssystems Kander.2050 auf. Es definiert die Vision sowie konkrete 

Entwicklungsziele für die wichtigsten Handlungsfelder und zentrale Leitsätze für das Flusssystem Kander.2050. In 

der gemeinsamen Vision soll die Kander und das Kandertal in hundert Jahren eine gelebte und stabile Symbiose 

zwischen Natur/Ökologie, Mensch/Lebensraum und Technologie/Nutzung bilden. Oberste Priorität erhält der Hoch-

wasserschutz in besiedelten Gebieten. Landwirtschaftlich wertvolle Flächen sollen erhalten bleiben und nachhaltig 

bewirtschaftet werden. Der Raumbedarf der unterschiedlichen Nutzungen im Kandertal soll durch ein regionales, 

raumübergreifendes Konzept neu definiert werden und auf die Kander Rücksicht nehmen. Diese soll für die Bevölke-

rung zugänglich sein und an gut erschlossenen Stellen sollen attraktive Räume für die Naherholung und touristische 

Aktivitäten geschaffen werden. Naturräume, insbesondere die Flussauen sollen besser vernetzt werden und sich 

durch eine standortgerechte Artenvielfalt auszeichnen. Die Längsvernetzung soll verbessert und die Kander für den 

Kiesabbau und die Stromerzeugung ökonomisch und ökologisch sinnvoll genutzt werden. 

Die an der Erarbeitung des Bürgerleitbildes definierten Visionen, Leitsätze und Entwicklungsziele weichen teilweise 

von den Zielen des Fachleitbildes ab oder sind im Widerspruch zur geltenden Gesetzgebung. Auf eine inhaltliche 

Bereinigung zwischen Bürgerleitbild und Fachleitbild wurde in diesem Stadium bewusst verzichtet. Auch Entwick-

lungsziele, welche der momentanen Gesetzgebung widersprechen, wurden nicht angepasst oder gestrichen. Das 

Bürgerleitbild stellt die Sicht der an der Erarbeitung beteiligten Personen für den Zeithorizont 2050 dar. Dies im Be-

wusstsein, dass die Gesetzgebung bis ins Jahr 2050 immer wieder Änderungen ï resultierend aus veränderten 

gesellschaftlichen Bedürfnissen ï erfahren wird. 

Wenn die im Bürgerleitbild enthaltenen Entwicklungsziele von den Zielen im Fachleitbild abweichen, wurde dies in 

erster Linie nicht als Widerspruch angesehen, sondern als weitere mögliche Perspektive des Projekts, die Qualität 

der Nachhaltigkeit zu erhöhen. 

7.3 Massnahmen - GEKa 

Das Gewässerentwicklungskonzept Kander setzt die Leitplanken für die künftige Entwicklung der Kander und bein-

haltet 35 Massnahmen entlang des gesamten Kanderlaufs. 

Der Gewässerentwicklungsraum entlang der Kander wurde vollständig und nach einheitlichen Gesichtspunkten 

festgelegt. Er gewährleistet den Schutz vor Hochwasser und sichert den Raum für die natürlichen Funktionen der 

Kander und die eigendynamische Entwicklung. 

Entlang des gesamten Kanderlaufs wurden Flussabschnitte definiert, wo sich die Kander eigendynamisch entwi-

ckeln und auentypische Lebensräume bilden kann. Damit verbessert sich die Strukturvielfalt der Sohle und sie wird 

zusätzlich stabilisiert.  

Das Geschiebedefizit der Kander wird künftig durch organisatorisch-/technische Massnahmen reduziert. Der Kander 

soll an mehreren Stellen Geschiebe aus Rückhalteräumen der Seitenbäche zugeführt und die Kiesentnahmen aus 

der Kander und Engstlige auf ein Mass reduziert werden, das sowohl den kommerziellen als auch den wasserbauli-

chen und ökologischen Interessen entspricht. Die Geschiebeentnahmemengen werden soweit reduziert, dass die 

Auflandungen in den Flachstrecken keine zusätzlichen Hochwasserschutdefizite generieren. 
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Mit abschnittsweisen Gerinneaufweitungen und einem durchdachten Geschiebemanagement kann die Sohlenerosi-

on entscheidend gemindert, aber nicht überall gestoppt werden. Manche Uferbereiche müssen auch künftig durch 

Längsverbauungen gegen Erosion geschützt werden und es wird kaum möglich sein, das Längsgefälle so weit zu 

erhöhen, dass alle Sohlenfixpunkte aufgehoben werden können. Bestehende, schadhafte und notwendige Schutz-

bauten werden saniert, damit sie ihre Schutzfunktion auch weiterhin erfüllen. Der Hochwasserschutz wird, wo nötig, 

mit zusätzlichen zeitgemässen baulichen Massnahmen verbessert und optimiert.  

Die Wanderhindernisse sollen etappenweise saniert und durch Blockrampen, Fischpässe oder Aufweitungen ersetzt 

werden, wobei die Hindernisse mit den grössten Absturzhöhen Priorität haben. Entlang des eingeengten und begra-

digten Kanderlaufs wurden die natürlichen Lebensräume vielerorts zerschnitten, was den Austausch und die Migra-

tion von Tieren und Pflanzen beeinträchtigt oder gänzlich verhindert. Diese Situation soll mit lebensfreundlich gestal-

teten Verbindungen, wie etwa biologischen Korridoren (Wildtierpassagen), extensiv genutzten landwirtschaftlichen 

Flächen, naturnahen oder renaturierten Wasserläufen oder Heckensystemen verbessert werden. 

Eine ausreichende Wasserführung in allen Flussabschnitten ist nicht nur für die Fische lebenswichtig, sondern för-

dert die Artenvielfalt der gesamten Fauna und Flora, speist das Grundwasser, wertet Landschaften auf und alimen-

tiert Flussauen. In zwei Flussabschnitten müssen die Restwassermengen deshalb auf naturverträglichere Werte 

angehoben werden: in der Talstufe zwischen Kandersteg und Kandergrund und unterhalb der Wasserfassung 

Hondrich. 

Entlang der Kander sollen an geeigneten Orten attraktive und ganzjährlich nutzbare touristische Angebote entste-

hen, die sich mit den vorhandenen Angeboten kombinieren lassen. Die Kander soll zugänglicher und damit als leicht 

erreichbares Erholungsgebiet aufgewertet werden. Stellenweise muss eine geeignete Besucherlenkung für die Ent-

flechtung der verschiedenen Nutzungsansprüche sorgen.  

 

Abb. 9: Zielhierarchie mit abgeleiteten Massnahmen 
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8 Umsetzung 

Das GEKa und die darin enthaltenen Massnahmen haben keine Behördenverbindlichkeit, sondern stellen Grundla-

gen und Stossrichtungen dar, die jedoch fachlich fundiert und partizipativ abgestützt sind. Im Rahmen eines Gewäs-

serrichtplans (GRKa) soll nun bis 2012 die Umsetzung des GEKa behördenverbindlich sichergestellt werden. Um 

dies erreichen zu können, müssen vorerst die Interessen- und Zielkonflikte zwischen den Fachstellen bereinigt wer-

den oder zumindest teilweise die gegenläufigen Interessen abgewogen werden. Der Prozess der Erarbeitung des 

GRKa ist stark auf die Bereinigung dieser Interessenkonflikte ausgerichtet, mit dem Ziel sämtliche Massnahmen als 

Festsetzung verabschieden zu können. Weiter sollen auch die organisatorischen Strukturen für eine zielgerichtete, 

erfolgreiche Umsetzung der im GRKa aufgeführten Massnahmen geschaffen werden. 

Die Erarbeitung und Umsetzung des Richtplans erfolgt in drei Phasen. In der ersten Phase werden die Massnahmen 

aus dem GEKa fachstellenintern konsolidiert. Die zweite Phase entspricht der eigentlichen Erarbeitung des Richt-

plans und der Durchführung des Planerlassverfahrens (Mitwirkung, Vorprüfung und Beschluss), bevor in der letzten 

Phase eine laufende, projektbezogene Umsetzung angestrebt wird. Speziell zu erwähnen ist das Führen einer Ge-

samtökobilanz über den ganzen Perimeter während der ganzen Umsetzungsphase. Dies soll eine gewisse Flexibil i-

tät bei der Problematik von standortgebundenen Ersatzmassnahmen bieten. 

Parallel zum laufenden Richtplanverfahren wurde der gesamte Massnahmenkatalog 2010 in einer Arbeitsgruppe 

bezüglich der mittelfristigen Umsetzbarkeit priorisiert (Umsetzungsstrategie 2010). Dieses Massnahmenpaket wird 

nun 2011 in einem Vorprojekt mit den betroffenen Wasserbauträgern, unter Berücksichtigung des anstehenden 

Gewässerunterhalts, weiter bearbeitet. Nach der Verabschiedung des Gewässerrichtplans 2012 soll ein erstes Was-

serbauprojekt erarbeitet und realisiert werden. 

Die drei Flussaufweitungen Augand, Schwandi Ey und Heustrich waren bereits vor Beginn von Kander.2050 geplant 

oder in Realisierung, passen aber optimal in das Gesamtkonzept (Abb. 9,10 und 11). Im Rahmen von Hochwasser-

schutzprojekten konnten bereits erste Geschieberückgabestellen realisiert werden. 
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Abb10: Flussaufweitung Augand (11.3.2011) 
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Abb. 11: Flussaufweitung Schwandi-Ey (11.3.2011) 

 


